
135

Naturschutz im Land Sachsen-Anhalt
48. Jahrgang • 2011 • Sonderheft: 135–140

Karin Rost

Ergebnisse der Streuobstkartierung im 
Biosphärenreservat Karstlandschaft Südharz

1 Einleitung

Streuobstächen gehören zu den Landscha�selemen-
ten, die das südliche Harzvorland in besonderer Weise 
prägen. Ein Streuobstband, das Flächen von insgesamt 
1.250 Hektar umfasst, zieht sich durch die Landscha� 
und verleiht ihr das typische Aussehen.
Zwischen Goldener Aue und den nach Norden anschlie-
ßenden Laubwäldern bieten diese Streuobstächen ins-
besondere zur Blütezeit im zeitigen Frühjahr ein beein-
druckendes Landscha�sbild.
Die weite Verbreitung von Streuobst im Südharz ist den 
natürlichen Standortfaktoren in der Region zu verdan-
ken. Die hier vorherrschenden klimatischen, geologi-
schen und edaphischen Verhältnisse sind bei geeigneter 
Exposition, d. h. auf südexponierten Hängen, optimale 
Grundlagen für den traditionsreichen Obstanbau. Das 
stark bewegte und kleinstrukturierte Gelände lies o�-
mals keine andere landwirtscha�liche Nutzung zu. Zu-
dem bieten Streuobstbepanzungen einen Wind- und 
Erosionsschutz, der insbesondere in Ortsnähe gern 
genutzt wurde.
Der Obst- und Gemüseanbau in der Südharzer Region 
hat aufgrund der genannten natürlichen Faktoren eine 
lange Tradition: Bereits die Flamen haben nach histori-
schen Literaturbelegen im 12. und 13. Jahrhundert Obst- 
und Gemüsegärten angelegt, Wein und Flachs angebaut 
sowie wilde Obstarten veredelt. Der Obstbau erreichte im 
Laufe der Jahrhunderte eine große Bedeutung. Im Jahre 
1726 erließ der Kurfürst von Sachsen ein „Mandat über 
die Pantz- und Prop
ung auch Cultivirung fruchtbarer 
und anderer Bäume“. Eine erste Baumschutzverordnung 
der Grafen zu Stolberg-Roßla aus dem Jahre 1786 legt 
fest: „Um den noch nicht recht entwickelten Obstbau zu 
fördern, ordnet am 2. Oktober 1786 Administrator Graf 
Wilhelm zu Stolberg-Roßla an: Die Gemeinden der Graf-
scha� sollen bei jeder sich bietenden Gelegenheit neue 
Obstbäume anpanzen, an geeigneten Plätzen Baum-
schulen anlegen und möglichst zusammenhängende 

Obstanlagen scha
en, die später eine gute Einnahme-
quelle für die Gemeinden sein werden. Im Weiteren 
sollen die in den Fluren noch zahlreich vorhandenen 
Wildstämme mit guten Sorten veredelt und überhaupt 
für die Pege der vorhandenen Obstkulturen bestens 
Sorge getragen werden.“ (Noack 2011).
Ursprünglich waren die Streuobstwiesen keine „Wie-
sen“, sondern mit Bäumen bestandene Äcker, auf denen 
Feldfrüchte angebaut wurden. Erst später wurde die o� 
durch Hanglage und Bäume erschwerte ackerbauliche 
Nutzung durch die einfache Grünlandnutzung ersetzt.
Der zunehmend intensiv betriebene Obstbau nahm bis 
in die 1990er Jahre stetig zu; alle geeigneten und ver-
fügbaren Flächen wurden bis dahin mit Obstbäumen 
bepanzt.
Mit der politischen Wende brach dann sowohl der 
staatliche als auch der private Obstanbau weitgehend 
zusammen; großächige Plantagen wurden gerodet. 
Davon verschont blieben die extensiv genutzten Streu-
obstwiesen als wichtiges Zeugnis traditioneller land-
wirtscha�licher Nutzungsformen.
Früher besaßen diese Streuobstwiesen eine nicht zu 
unterschätzende wirtscha�liche Bedeutung für die 
Versorgung der Bevölkerung mit frischem Obst. Auch 
die Kleintierhaltung, o�mals unter den Streuobstbe-
ständen, war weit verbreitet. Da diese wirtscha�lichen 
Funktionen heute nicht mehr bestehen, bedroht nun 
die fehlende Bewirtscha�ung die Existenz der Streu-
obstwiesen. Weite Flächen verbuschen und gehen in 
waldähnliche Strukturen über.
Streuobstwiesen besitzen eine hohe naturschutzfach-
liche Bedeutung. Sie sind Lebensraum für unzählige 
Arten, Rückzugsgebiet für viele, insbesondere durch 
intensive Nutzungsweisen bedrohte Tier- und Pan-
zenarten sowie unschätzbare Genressource für alte und 
regionale Sorten. 
Und schließlich ist in der Region natürlich erzeugtes 
heimisches Obst eine wichtige Quelle gesunder Lebens-
führung und Ausdruck für Lebensqualität.
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In Biosphärenreservaten steht neben dem Schutz von 
Natur und Landscha� die nachhaltige wirtscha�liche 
Entwicklung der historischen Kulturlandscha� im 
Mittelpunkt. Aufgrund des großen Streuobstanteils 
im Biosphärenreservat Karstlandscha� Südharz sind 
die Erfassung der Streuobstbestände einschließlich 
Sortenbestimmungen, der Schutz und die nachhaltige 
Nutzung wichtige Aufgaben.

2 Streuobstwiese – eine De�nition

Streuobstwiesen stehen als Geschützte Biotope nach 
Paragraph 22 des Naturschutzgesetzes Sachsen-Anhalt 
(NatSchG LSA) unter Schutz. In der Biotoptypen-Richt-
linie des Landes Sachsen-Anhalt (MUNR 1994, S. 2112) 
werden Streuobstwiesen wie folgt de�niert:
„Streuobstwiesen sind ächenha�e Bestände hoch- 
oder mittelstämmiger Obstbäume auf Dauergrünland. 
Die Art und Nutzung des Grünlandes spielt für die Fest-
stellung des Schutzstatus keine Rolle. Bei Streuobstwie-
sen mit ebenfalls gesetzlich geschützter Grünlandvege-
tation als Unterwuchs (meist Halbtrockenrasen) darf 
eine Nutzung nur in der Weise erfolgen, dass die Erhal-
tung der geschützten Grünlandbestände gesichert ist.
Als geschützt einzustufen sind alle Streuobstwiesen, in 
denen in unmittelbarem räumlichen Zusammenhang 
mindestens etwa 20 Obstbäume vorkommen, ein-
schließlich aufgelassener, ruderalisierter, durch hoch-
wüchsige Stauden geprägter oder verbuschter Bereiche 
bis zu Vorwaldstadien, soweit noch die Obstbäume den 
Charakter der Bestände bestimmen. Vom Schutz ausge-

nommen sind intensiv unter Verwendung von Bioziden 
und größerer Mengen an Düngemitteln bewirtscha�ete 
Bestände (meist Niederstamm-Intensivkulturen, teil-
weise intensive Süßkirschen-Hochstammkulturen) mit 
zumindest teilweise dauernd o
en gehaltenem Boden 
sowie Obstbaumbestände, die zugleich intensiv zum 
Anbau anderer Gartenkulturen (Gemüse, Karto
eln, 
Erdbeeren) genutzt werden.“ 

3 Methode zur Erfassung und Bewertung 
der Streuobstwiesen

In den einzelnen Gemarkungen werden alle Streuobst-
wiesen und -alleen außerhalb von Siedlungsächen 
ausgewählt und die entsprechenden Flurstücke unter 
Nutzung von CIR-Lu�bildern markiert. Die Einmes-
sung der Flurstücke und die Aufnahme der Obstbäume 
erfolgen vor Ort. Erfasst werden Art, Alter und, wenn 
möglich, Sorte. Der Pegezustand wird nach Begehung 
für das gesamte Flurstück bzw. bei unterschiedlichen 
Erhaltungszuständen für Teilächen bewertet. Bei der 
Kartierung werden ebenfalls die abgestorbenen Bäume 
und die Fehlstellen mit aufgenommen (Tab. 3). Dadurch 
kann der Bedarf an notwendigen Neuanpanzungen 
eingeschätzt werden.
Neben Streuobstwiesen (Abb. 1) werden bepanzte 
Wege und Straßen, die sogenannten „Obstalleen“, sowie 
Grabenbegleitpanzungen und Grenzbepanzungen 
an Ackerrändern erfasst. Darüber hinaus existieren im 
Südharz zahlreiche Obstäcker, d. h. Obstbestände mit 
dauerha�er Ackernutzung (siehe Abb. 2).

Abb. 1: Streuobstwiese bei Hainrode (Pegezustand 1). 
Foto: C. Funkel.

Abb. 2: Obstacker bei Wallhausen (2006). 
Foto: K. Rost.
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Bei der Bewertung werden sechs verschiedene Pege-
zustände der Streuobstwiesen unterschieden (Tab. 1). 
Obstbaumalleen wurden nicht bewertet.

Das Alter der Obstbäume wurde in den folgenden Stu-
fen erfasst:
•	 jung: bis ca.15 Jahre
•	 mittel: über 15 Jahre bis ca. 40 Jahre
•	 alt: über 40 Jahre.

4 Ergebnisse der Streuobsterfassung

Zur Erfassung des Vorkommens und Zustandes der 
Streuobstächen wurde im Winter 2002 mit der Kar-
tierung begonnen. Bisher wurden ca. 75 Prozent aller 
Streuobstbestände im Biosphärenreservat kartiert. Der 
östliche Teil ist noch in Bearbeitung. Ein Obstsortenka-
taster für Streuobst erfasst vorhandene Genressourcen 
im Gebiet.
Die Auswertung der bisher vorliegenden Kartierung 
ergibt folgendes Zwischenergebnis (vgl. Tab. 2):

In den Gemarkungen Wallhausen, Berga und Ques-
tenberg liegen die größten Streuobstbestände. In den 
Gemarkungen Hainrode, Questenberg und Wallhausen 
be�ndet sich der größte Anteil an genutzten, gut erhal-
tenen Streuobstwiesen (Pegezustand 1). Gemeinden 
mit geringem Streuobst- bzw. Obstalleenanteil sind 
Bennungen und Rottleberode.

Tab. 1: Pegezustände der Streuobstwiesen.

P�egezustand Kriterien / Charakterisierung

1 Streuobstwiese 
gep�egt

Bäume und Grünland werden 
genutzt und machen einen ge-
p�egten Eindruck.

2
Streuobstwiese 
mit hohen 
Wildkräutern

Bäume und Grünland wurden im 
vergangenen Jahr nicht gep�egt.

3 Beginnende 
Verbuschung

Es stellen sich vereinzelt Hage-
butte, Weißdorn, Schlehe bzw. 
Stockausschläge der P�aume auf 
der Fläche ein.

4 Starke Verbu-
schung

Es treten �ächendeckend Sträu-
cher und/ oder Stockausschläge 
auf.

5 Vorwald

Auf der Fläche sind die Obstbäu-
me noch gut zu erkennen, es sind 
aber auch schon Waldbaumarten 
und Sträucher vorhanden.

6 Wald

Die noch vorhandenen Obst-
bäume sind von Waldbaumarten 
völlig überwachsen und die Flä-
che stellt sich als Wald dar.

Tab.2: Kartierte Streuobstächen in den einzelnen Gemarkungen und Pegezustände.

Gemarkung
Fläche

(31.12.09)

Streuobst
Gesamt Zustand Zustand Zustand Zustand Zustand Zustand Wege

1 2 3 4 5 6 R
[ha] [ha] [%] [ha] [ha] [ha] [ha] [ha] [ha] [ha]

Wallhausen
2.267

166,9
9,4

25,9 20,7 35,3 32,6 37,4 4,0 11,0
  Hohlstedt 45,9 3,7 4,5 6,2 20,5 6,5 0,0 4,5
Berga

1.828
70,7

8,9
0,3 11,1 22,8 23,9 8,1 1,1 3,4

  Bösenrode 40,1 5,9 7,4 12,0 6,4 3,4 0,0 5,0
  Rosperwenda 52,7 3,2 9,9 11,8 16,9 2,7 0,2 8,0
Questenberg 1.725 105,5 6,1 33,8 28,8 13,4 13,6 6,0 7,4 2,5
Roßla

1.762
60,7

5,4
5,9 23,8 16,4 10,5 0,8 0,0 3,3

  Dittichenrode 34,8 3,9 7,0 11,9 6,9 2,3 0,0 2,8
Hainrode 735 81,8 11,1 34,4 16,9 9,3 4,7 4,2 4,9 7,4
Wickerode 686 73,6 10,7 8,3 14,8 30,4 6,3 3,2 4,3 6,3
Uftrungen 2.965 57,0 1,9 5,8 11,3 11,1 17,9 5,7 0,5 4,7
Breitungen 1.152 47,1 4,1 17,9 8,3 11,7 5,8 1,6 0,0 1,8
Kleinleinungen 331 48,6 14,7 2,5 2,9 14,1 6,4 1,3 1,0 20,4
Drebsdorf 429 28,6 6,7 1,3 1,4 10,9 7,1 3,6 0,0 4,3
Rottleberode 699 11,5 1,6 3,3 1,4 0,7 0,4 0,2 0,0 5,5
Bennungen 1.028 11,0 1,1 0,8 0,1 2,2 1,0 0,2 0,0 6,7
Summe [ha] 15.607 936,5 6,0 156,9 170,3 220,2 180,9 87,2 23,4 97,6
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Noch weist über die Häl�e der erfassten Flächen ei-
nen guten Zustand auf (1 bis 3, siehe Abb. 3). Da die 
ersten Aufnahmen bereits aus dem Winter 2002/2003 
stammen und seitdem in den Streuobstbeständen keine 

großächigen Pegemaßnahmen durchgeführt wur-
den, kann davon ausgegangen werden, dass sich der Zu-
stand zahlreicher Streuobstwiesen verschlechtert hat.
Wie aus Abbildung 4 ersichtlich, ist der überwiegende 

86.018

Anzahl der Bäume

11.445

6.334

jung
mittel
alt

97,6 ha

23,4 ha

87,2 ha

180,9 ha

220,2 ha

170,3 ha

156,9 ha

Zustand 1
Zustand 2
Zustand 3
Zustand 4
Zustand 5
Zustand 6
Wege R

Abb. 3: Pegezustand des Streuobstes. Abb. 4: Altersstruktur des aufgenommenen Streuobstes.

Gemarkung

Anzahl der Bäume in Streuobstwiesen Undi�erenziert

Apfel Birne
Süß-

kirsche
Sauer-
kirsche P�aume Walnuss Fehlstelle

ab-
gestorben

Bennungen 102 23 506 13 779 14 429 148

Berga 368 65 4.696 161 2.482 3 3.021 1.677

Bösenrode 912 100 2.727 158 1.421 10 646 481

Breitungen 577 86 3.789 90 4.082 23 1.576 292

Dittichenrode 730 70 1.721 45 2.261 18 451 583

Drebsdorf 572 125 1.467 3 2.075 34 1.116 904

Hainrode 369 49 1.535 114 1.626 5 791 279

Hohlstedt 342 79 2.073 77 1.301 15 1.273 1.351

Kleinleinungen 443 164 1.053 38 1.571 17 873 296

Questenberg 2.273 1.291 6.150 964 4.400 54 2.653 755

Rosperwenda 395 154 4.294 63 2.740 6 1.502 994

Roßla 1.077 235 3.745 321 2.792 31 2.001 989

Rottleberode 101 22 226 8 707 0 219 36

Uftrungen 1.076 134 3.141 62 2.655 0 1.753 597

Wallhausen 2.388 1.245 4.621 471 5.687 292 2.649 5.001

Wickerode 1.110 114 2.912 213 2.424 24 1.006 648

Summe 12.835 3.956 44.656 2.801 39.003 546 21.959 15.031

Tab. 3: Anzahl der Streuobstbäume in den Gemarkungen nach Obstarten.
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Teil des aufgenommenen Streuobstes überaltert und 
muss, wenn der Bestand ächig erhalten werden soll, 
unbedingt durch Neu- und Ersatzpanzungen verjüngt 
werden. Wenn dies nicht großächig geschieht, wird es 
in wenigen Jahren kaum noch Streuobstwiesen im Süd-
harz geben.
Bei den Arten sind Süßkirschen mit knapp 45.000 Bäu-
men, dicht gefolgt von Paumen mit 39.000 Bäumen am 
häu�gsten (Tab. 3 und Abb. 5). Der Anteil von Fehlstel-
len ist insgesamt sehr hoch. In den Gemarkungen Berga, 
Questenberg und Wallhausen ist er am höchsten.

5 Fazit

In der Region Südharz sind in Jahrhunderten gewach-
sene Erfahrungen, Kenntnisse und Traditionen des 
Streuobstanbaus und der -nutzung vorhanden. Hier 
besteht ein großes Potenzial an unschätzbaren Gen-
ressourcen. Über Jahrhunderte wurden Streuobstarten 
und -sorten ausgelesen und solche selektiert, die für die 
regionalen Standortfaktoren (insbes. Klima-, Boden-, 
Relief- und Wasserverhältnisse) besonders geeignet 
sind. Sie sind ein wertvolles Naturschutz- und Kultur-
gut, das es zu erhalten und entwickeln gilt.
Besorgniserregend sind der hohe Anteil an abgestor-
benen und überalterten Obstbäumen und die fehlende 
Pege zahlreicher Streuobstwiesen.
Nur wenn es gelingt, neben der in der Region noch vor-
handenen privaten Nutzung auch eine entsprechende 

wirtscha�liche Nutzung und Vermarktung zu etab-
lieren, kann der Fortbestand und die Entwicklung der 
Streuobstwiesen dauerha� gesichert werden.
Der hohe Anteil an schnellverderblichen Obstarten, 
insbesondere Süßkirschen, ist dabei eine besondere 
Herausforderung und erfordert spezielle Lösungen.
Die regionale Vermarktung des frischen und sorten-
reichen Obstes aus Streuobstwiesen trägt zur Lebens-
qualität bei und leistet darüber hinaus einen wichtigen 
Beitrag zum Klimaschutz, indem lange Transportwege, 
z. B. von Chile, Argentinien oder Neuseeland, vermie-
den werden.
Wichtig ist dabei auch die direkte Einbeziehung der 
Menschen aus der Region. Neben Erfassung und Be-
wertung der Streuobstbestände werden alljährlich 
Aktionen für die Ö
entlichkeit zum �ema Streuobst 
durchgeführt, um die Bevölkerung zu interessieren 
und zu sensibilisieren. Dabei wird über die Besonder-
heiten und verschiedenen Nutzungsmöglichkeiten des 
Streuobstes informiert. Eine mobile Sa�presse steht zu 
festen Terminen an bestimmten Orten bereit, wo In-
teressenten ihre Äpfel pressen lassen und den frischen 
Sa� mitnehmen können. Seit dem Jahr 2006 führt die 
Verwaltung des Biosphärenreservats gemeinsam mit 
dem Landscha�s- und Streuobstpegeverein „Ky
-
häusernordrand“ Tilleda e. V. alljährlich eine Sorten-
bestimmung durch. Bisher nahm der Pomologe Dr. 
Werner Schuricht (Jena) die Sortenbestimmung vor. 
Seit 2006 wurden bei diesen Aktionen 1.928 Apfel- und 
328 Birnenproben abgegeben, von denen 177 Apfel- und 
44 Birnensorten zweifelsfrei determiniert werden konn-
ten. Jedes Jahr werden dabei wieder bereits verschollen 
geglaubte Raritäten bzw. seltene Lokalsorten der Region 
aufgefunden. Lehrgänge zum fachgerechten Obstbaum-
schnitt und zur Veredelung von Obstbäumen werden 
durchgeführt, weitere �emen waren die Standortan-
sprüche einzelner Obstsorten, Obstkrankheiten und 
deren Vorbeugung und Bekämpfung.
Alle diese Angebote werden sehr gut angenommen, 
eine Projektgruppe „Streuobst“ arbeitet an umsetzba-
ren Projekten. Es �nden regelmäßig Panzaktionen mit 
dem Förderverein „Zukun� im Südharz“ e. V. und wei-
teren regionalen Partnern statt. Ein Streuobstlehrpfad 
wurde angelegt, um auf die Sortenvielfalt, den hohen 
Wert der Streuobstwiesen aus naturschutzfachlicher 
Sicht aufmerksam zu machen und neue Partner zu ge-
winnen.

Abb. 5: Obstartenanteile.
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Zusammenfassung

Streuobstwiesen prägen das Landscha�sbild im Bio-
sphärenreservat und stehen nach Paragraph 22 des 
Naturschutzgesetzes des Landes Sachsen-Anhalt un-
ter besonderem Schutz und dürfen nicht zerstört oder 
nachhaltig beeinträchtigt werden.
Die dauerha�e Erhaltung von Streuobstwiesen kann 
nur durch extensive Bewirtscha�ung und Pege ge-
währleistet werden. Ohne diese Maßnahmen brechen 
die Bestände zusammen, die ausbleibende Grünland-
nutzung führt zur Etablierung von Staudenuren, 
Gebüschen und zum Vorwald, der letztlich in Wald 
übergeht.
Die Erfassung der Streuobstbestände im Südharz ist 
von hoher Bedeutung. Die Bestimmung von Art, Sorte 
und Alter der Bäume sowie des Erhaltungszustandes 
der Streuobstwiesen ist Grundlage für die Entwicklung 
von Bewirtscha�ungsplänen und Schutzmaßnahmen. 
Die langfristige Erhaltung der Streuobstbestände des 
Südharzes ist von überregionalem Interesse, sowohl aus 
landeskultureller als auch naturschutzfachlicher Sicht.
Die vorliegenden Ergebnisse der Kartierung belegen die 
deutliche Überzahl der Flächen, die einen schlechten 
Erhaltungszustand aufweisen. Innovative Ideen und 
engagiertes Handeln sind notwendig, um diese ein-
maligen Landscha�sbestandteile im Südharz auch für 
kün�ige Generationen zu erhalten.
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